
Der Weg 
in die 
Zukunft
„So gew iß  d ie B und esregierung  
b ereit ist, die Z uständigkeit der 
L änder in  der K ulturpolitik  zu  
respektieren , so gew iß  h a t doch 
die B und esreg ierung  die P flich t, 
vorausblickend d ie L eb en sb ed in­
gun gen  e in es  m odernen S taates  
zu  garantieren .“

„Das aber bedeutet, den  Men­
schen a u f allen  B ild u n gsstu fen  
das g e ist ig e  R ü stzeu g  an die  
H and zu  geben, ihnen die tech­
nischen K en n tn isse  und F e r tig ­
k e iten  zu verm itteln , deren s ie  
und w ir  a lle  n icht entraten  kön­
nen, w en n  w ir in  einer dynam i­
schen W elt un seren  R an g  be­
hau pten  un d  unsere Z ukunft ge ­
sich ert w issen  w o llen .“

„Ohne V erstärkun g der g e is t i­
gen  In vestition en  m üßte  
D eutsch land gegenüber anderen  
K ultur- und Industrieländern  
zurückfallen . D as aber hieße, 
daß w ir  n icht nur den w irt­
sch aftlichen  F ortsch ritt und  
W ohlstand, sondern auch die  
sozia le  S icherheit au fs Spiel 
setzten .

Bund und Länder m ü ssen  Z u ­
sam m enw irken, um  e in e  große, 
gem einsam e A ufgabe m it T at­
kraft anzupacken.“

. . d ie  Aufgaben der  
B ildung und F o r­
schung b esitzen  für  
unser G eschlecht den  
gleichen R ang w ie die  
sozia le  Frage im  
19. Jahrhundert „ ,

Aus der Regierungs­
erklärung von 
Bundeskanzler 
Prof. Ludwig Erhard am 
18. Oktober 1963

ARBEIT — GRUNDLAGE 
UNSERES WOHLSTANDES
„D ie A rbeit is t  und b leib t die 
G rundlage des W ohlstan des. 
D as, w as sich  in  D eutsch land in  
den le tz ten  Jahren vollzogen  
hat, w ar a lle s  andere a ls  ein  
W under. E s  w ar die K onsequenz  
der ehrlichen A nstrengung  
e in es  ganzen V olkes, das nach  
fre ih e itlich en  P rin zip ien  die 
M öglichkeit eingeräum t erhalten  
hat, m enschliche In itiative ,

m enschliche E n erg ien  w ieder an­
w enden zu dürfen. W enn darum  
dieses deutsche B eisp iel üher 
das e igen e Land hinaus einen  
Sinn haben soll, dann kann es  
nur der sein , a ller  W elt den  
Segen der m enschlichen F reih eit 
und der Ökonomischen F rei­
zü g ig k e it deutlich  zu  m achen.“

L u d w ig  Erhard

BESCHÄFTIGUNG
Jeder kann in  der B undesrepu­
b lik  m itarbeiten . D ie  Zahl der  
am  E rw erbsleb en bete ilig ten  
E inw ohner h a t sich in  den letz­
te n  15 Jahren um  über ein  
D ritte l erhöht.
D ie  Zahl der A rbeitnehm er stieg  
von 1949 b is  1963 von 13,6 Mil­
lion en  auf 21,7 M illionen Men­
sch en .-D as bedeutet, daß in d ie­
ser  Z eit 8,1 M illionen neue Ar­

beitsp lätze  geschaffen w urden. 
D ie A rb eitslosigk eit g in g  von 
1949 b is 1964 rapide von 1,3 M il­
lionen auf 100 000 zurück. G leich­
ze itig  gab es 1964 670 000 freie  
Stellen , die n icht zu besetzen  
w aren. Und dies, obw ohl zur 
Zeit über eine M illion ausländ i­
scher G astarbeiter an unserem  
W irtschaftsprozeß b ete ilig t sind.

B ER L IN  1. A u gu st 1965 18. Jahrgang
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Wie geht es der Familie im Westen?EINKOMMEN
D as V olkseinkom m en in  der  
B undesrepublik  D eutsch land is t  
von I960 b is  1968 von 75 M illiar­
den DM  auf 288 M illiarden DM  
g estieg en . E s h a t sich  a lso  fast 
vervierfacht.

D ie  E inkom m en aus u n selbstän­
d iger A rbeit haben sich  eben­
fa lls  in  der g leichen Zeit ver­
vierfacht. Ihr A nteil am V olks­
einkom m en s tie g  von 59 % auf 
65 %. D er Industriearbeiter  ver­
d iente durchschnittlich in  der 
W oche 1864 fa s t  dreim al soviel 
tvie 1950.

D as Einkom m en, das den priva­
ten  H aushaltungen  zur V erfü­
gu n g  stand, w ar 1963 g u t drei­
einhalbm al so groß w ie  1950.

PRIVATER 
VERBRAUCH
R echnet m an e tw a ige  P r e isste i­
geru ngen  ab, so is t  der gesam te  
private Verbrauch von 1950 b is  
1963 auf das Z w eieinhalbfache  
g estiegen . D abei haben sich die  
V erbrauchsgew ohnheiten  geän­
dert. W ir essen  b esser, kleiden  
uns b esser  und verbrauchen  
m ehr G enußm ittel. E hem alige  
L uxusgüter, w ie  F ern seh geräte , 
W aschm aschinen und Autos, 
sind  heute zu a llgem einen  Ver­
brauchsgütern  gew orden . Vor 
kurzem  w urde das zeh nm illion­
s te  F ern seh gerät a n g em eld et; 
1954 gab es in  der B undesrepu­
blik  ganze 84 000 Stück. D er Ge­
sam tbestand an K raftfahrzeugen  
hat sich von 1950 b is  1963 m ehr  
a ls  verfünffacht. W ährend 1956 
nur 29 % a ller  P erson en k raft­
w agen  A rbeitnehm ern gehörten, 
besaßen 1964 d ie  Arbeitnehm er  
65 % a ller  Privatw agen .

STEUERPOLITIK
ü b er  ein  D ritte l der un se lb stän ­
d ig  B esch äftig ten  in  der B un­
d esrepu blik  sind  von jeder 
direkten  S teuer befreit. Von 
Jahr zu  Jahr is t  d ie Steuer­
b elastu n g  des deutschen Steuer­
zah lers geringer gew orden . Der 
ungeheure A ufschw ung unserer  
W irtsch aft gab den öffentlichen  
H aushalten  dennoch die M ög­
lichkeit, die geschilderten  L ei­
stu n gen  zu erbringen.

A lle  schönen R eden können eine  
T atsach e n icht aus der W elt 
schaffen: B ei g le ichen  E inkom ­
m en is t  e ine F am ilie  m it K in ­
dern finanziell im  a llgem einen  
sch lechter dran a ls  ein  Ehepaar 
ohne K inder oder gar a ls  ein  
Jun ggese lle .
Solche U nterschiede in  der L e­
ben sh altu n g  in  genauen Zahlen  
auszudrücken, fä llt  außerordent­

lich  schw er — ja, e s  is t  unm ög­
lich . Im m erhin, in  den m eisten  
Ländern is t  m an sich  e in ig  dar­
über, daß F am ilien  m it K indern  
auch durch den  S taat geholfen  
w erden m uß. D ie  F ra g e  is t  n u r : 
W ie und in  w elchem  U m fan g?  
E ine der gebräuchlichsten  For­
m en der staatlichen  H ilfe  is t 
das K in dergeld :

L a n d W ie hoch is t  das K in­
dergeld  im  M onat?

W ieviel Kindergele, 
bekom m t eine F am i­
lie  m it 5 K indern im  
M onat?

G r o ß b r ita n n ie n 1. K in d: —
2. K in d : 19,— DM
S. K ind und a lle  fo l­

genden  : 24,— DM

rund 91,—  DM

F r a n k r e ic h 1. K ind: 31,— DM
2. K in d: 87,— DM
3. K ind: 100,— DM
4. K ind und a lle  fo l­

genden  : 85,— DM

rund 4 1 8 , D M

it a l ie n für jed es  K in d: rund  
32,— DM

rund 160,—  DM

S c h w e d e n fü r jed es  K ind: rund  
45,— DM

rund 225,— DM  
(dazu evtl. A usbil- 
dungszuseh lag von 
39.— DM  für Schüler 
zw . 16 u. 18 Jahren)

U S A kein K indergeld -

S o w je tu n io n ab 4. K in d: 10,— DM 
(nur von 2. b is  5. L e­
bensjahr)

rund 15,— DM

S o w j e t z o n e 1. b is  3. K ind:
20,— DM

4. K in d: 40,— DM
5. und a lle  fo lgend en  

K in der: 45,— DM

145,— DM

B u n d e s r e p u b lik 1. K ind: —
2. K in d: 25,— DM
3. K ind: 50,— DM
4. K ind: 60,— DM
5. K ind und a lle  fo l­

genden : 70,— DM

205,— DM
(dazu evtl. 40,— Dkl 
A usbildungszu lage  
für jedes K ind zw  
15 u. 27 Jahren, das 
eine Schule odei 
H ochsehids (besucht i

A b e r  d ie s e  Ü b e r s ic h t  g ib t  k e in  v o l ls t ä n d ig e s  B ild  d er  
H ilf e n ,  d ie  d e r  S t a a t  d e n  F a m il ie n  m it  H in d e r n  z u te il  
werden lä ß t .
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Warum nicht?
W eil es außer dem  K indergeld  
noch sehr v ie le  andere M aßnah­
m en geben  kann, die sich zu­
g u n sten  der F am ilien  ausw irken.

s teu erfrei:

.ber Steuererleichterungen sind  
lä n g st n icht a lle s . D ie  L iste  der 
H ilfen  fü r  K inderreiche in  der 
B und esrep ublik  is t  la n g  und  
reich h altig  und kann sich im  
in ternationalen  V ergleich  sehr  
w ohl seh en  la ssen :

0  H öhere Sparpram ien

£  W ohngeld zum  A usgleich  für  
höhere M ieten

0  Fah rp reiserm äßigun gen

$  B illig e  W ohnbau-D arlehen

0  B evorzugte B erücksichtigung  
beim  sozia len  W ohnungsbau

$  A usbild ungsbeih ilfen

#  M aßnahm en zugun sten  der 
M ütter- und F am ilien erh o­
lung

% K inderzuschläge für R enten  
der Sozialversicherung

E ine der w ich tig sten  N euerun­
gen  und E rgän zu ngen is t  dabei 
das A nfan g  1965 auf A ntrag der  
CDU verabschiedete G esetz, das 
die Z ahlung e iner A usb ild ungs­
zu lage von  je  40 DM m onatlich  
für K inder vorsieht, d ie  nach  
dem  15. L eb en sjahr noch eine  
Schule oder H ochschule besu ­
chen. D ie  A usb ild ungszu lage  
soll, zusam m en m it den schon 
früher geschaffenen A usb il­
d u ngsb eih ilfen  verschiedenster  
Art, ein Anreiz sein , der Ju­
gend die b estm ögliche A usbil­
dung zu geben.
Ein hochentw ickelter führender 
Industriestaat w ie  d ie  B undes­
republik  b ietet der Jugend um 
so bessere B erufsaussichten , je 
besser s ie  geb ild et und ausge- 
bildet ist. Noch n iem als in der 
deutschen G eschichte haben 
tü ch tige ju n ge  M enschen so  
viele Chancen geh ab t w ie  heute. 
D ennoch: W as K inder kosten, 
kann „der S taat“ n iem als in  vol­
lem  U m fange ersetzen  — ja.

W elche?
S teu ererleichterun gen zum  B ei­
sp iel. N achdem  am 1. Januar  
1965 die L ohnsteuer ern eu t ge­
sen k t w urde, sind  in  der B un­
desrepublik  F am ilien

-g eh a lt von 530 DM  
-g eh a lt von 670 DM  
-g eh a lt von 820 DM  
-g eh a lt von 970 DM 
-g eh a lt von 1120 DM

s o l l t e  er das überhaupt ? 
L ä ß t sich das, w a s K inder einer  
F am ilie  bedeuten , e igen tlich  in 
Geld ausdrücken? K ann m an der 
G em einschaft a ller Steuerzahler  
zum uten, den F am ilien  m it K in ­
dern Z uschüsse zu geb en ?  Man 
so llte  dabei bedenken, daß die  
K inder von heute d ie Steuer- 
und B eitragszah ler von m orgen  
sind. Sie w erden einm al durch 
ihre A rbeitskraft und ihr E in­
kom m en den Staat tragen  und 
die S ozia lle istu n gen  für d iejen i­
gen  finanzieren, die sich  dann 
zur R uhe g e se tz t haben. In so ­
fern  m uß auch d ie  G em einschaft 
u n seres  V olkes an einer gesun-

D ie rasche Zunahme der Löhne  
und G ehälter in  der B undesre­
publik  hat d ie K aufkraft breiter  
B evölkerungsschichten  erheblich  
gesteiger t. Im m er mehr A rbeit­
nehm er haben sich D in ge  an- 
schaffen können, d ie  noch vor 
ein igen  Jahren a ls  L u xu s gal­
ten. Im m er m ehr A rbeitnehm er  
haben F ernseh geräte , W aschm a­
schinen oder A utos gekauft. So 
is t  die A u sstattu n g  unserer  
H aushalte m it technischen Ge­
brauchsgütern im m er b esser  ge ­
worden. Aber auch hier, w ie  bei 
den L öhnen, so llte  m an erken­
nen, daß w ir  nun k ein esw egs  
schon den höchsten  L eb en s­
standard haben (sow eit sich der 
L ebensstandard e in es V olkes  
m essen  läßt). E s g ib t, w ie  um ­
stehend zu ersehen is t, sehr 
w ohl Länder, die heute noch 
m ehr A utos je  100 E inw ohner  
oder m ehr F ernseh geräte  je  ICK) 
H aushalte besitzen  als die Bun­
desrepublik.
W orauf es ankom m t, is t daß 
w ir in zügigem  Tem po vor­
w ärtskom m en, daß wir auf holen

den, le istu n g sfä h ig en  ju ngen  
G eneration in teress ier t sein . D ie  
le tz te  V erantw ortung fü r den 
N achw uchs, und zw ar auch die  
finanzielle V erantw ortung, m uß 
natürlich im m er bei den Eltern  
liegen .

WOHNUNGSBAU
E ine einm alige, erstaunliche  
L eistu n g  w ar der W ohnungsbau  
der B undesrepublik  seit dem  
zw eiten  W eltkriege. Seit dem  
B esteh en  der B undesrepublik  
w urden 8,3 M illionen neue W oh­
nungen gebaut.
A lle in  in  den le tzten  fünf Jah­
ren  sind  Jahr fü r Jahr fast 
sechshunderttausend W ohnun­
gen geb au t worden.

25ma! MÜNCHEN
Darin kann man über 25 M illio­
nen M enschen unterbringen . 
25 M illionen M enschen: das be­
d eu tet 25mal eine Stadt von der 
Größe M ünchens.
25 G roßstädte w ie  M ünchen sind  
se it  1949 gebaut w orden! E in  
großartiger E rfo lg  zielbew ußter  
W  oh n u n gsb au p o litik !

und überholen. W orauf e s  an­
kom mt, ist, daß die Soziale 
M arktw irtschaft, die Grundlage 
fü r d iese  F ortschritte , unver­
fä lscht erhalten b leib t.

Wie lange muß ein Arbeiter 
arbeiten, um sich den 
Kaufpreis für ein Auto 
(M ittelklassewagen) 
zu verdienen? 

1. Bundesrepublik: 
1902 Stunden 

2. Schweden: 
1938 Stunden

3. Frankreich: _  
1981 Stunden

4. Sowjetunion: 
7447 Stunden

Der Berechnung Liegen N etto- 
L öhne zugrunde, also Löhne 
nach A bzug von Steuern und 

Sozial Versicherungsbeiträgen  
(D urchschnittsverdiener in  der 
M etallindustrie, verheiratet, zwei 
K inder). E ventuelles K indergeld  
wurde öazugerechnet.

m it 1 K ind b is zu einem  M onatslohn od.
m it 2 K indern b is  zu  e inem  M onatslohn od.
m it 3 K indern  b is  zu  einem  M onatslohn od.
m it 4 K indern b is  zu einem  M onatslohn od.
m it 5 K indern b is  zu einem  M onatslohn od.

Auf dem Wege zu n  Wohlstand
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Stand von 1963/64
R adio- F ern seh - K ühl- W asch . A utos  
g eräte  gerate  schränke m asch. -

je  je  je  je  ^
100 E inw . 100 E inw . 100 H aush . 100 H aush . 100 E inw .

BRD 30 18 55 34 13
SBZ* 33 14 21 23 1
ör.-Brlt. 30 24 34 49 14
Frankreich 21 9 41 32 17
Italien 11 9 30 8 8
Schweden 39 24 75 35 21
USA 98 32 120 78 37
UdSSR* 16 4 8 14 0,4

* D ie Zahlen fü r  d ie  Sow jetzone und die Sow jetunion  stam m en  
zum  T eil aus der S ta tistik  d ieser L änder und sind  deshalb  m it 
e in iger  V orsicht zu betrachten.

Lebensabend
W er ein  L eb en  lan g  hart g e ­
arb eite t hat, w ill  im  A lter ohne  
Sorgen sein . D ieser  W unsch is t  
so dringend, so allgem ein , so  
in ternational, daß e s  kaum  einen  
Staat auf der W elt g ib t, der sich  
nich t irgendw ie um  die  a lten  
M enschen küm m ert.
Im  einzelnen  sin d  dabei a ller­
d in gs ganz verschiedene System e  
un d  L ösu n gen  fü r das Problem  
der A ltersrenten  herausgek om ­
m en. S ieht m an sich  d iese  S y ­
stem e und L ösu n gen  genauer  
an, so  z e ig t  s ich  eine erstau n­
liche T atsach e:
Die Bundesrepublik is t das 
einzige große Industrieland  
der W elt, in  dem die A lters­
renten regelm äßig im  Ein­
klang m it dem w irtschaft­
lichen Fortschritt erhöht 
werden,.
W er zum  B eisp ie l in  d iesem  
Jahr erstm als sein e  A ltersrente  
bezieht, b le ib t m it d ieser R ente  
n ich t „hängen": W enn e s  w eiter  
w irtsch aftlich  au fw ärts geht, 
w en n  sein e  ehem aligen  A rb eits­
k o llegen  ihre L eistu n g  ste igern  
un d  ihre L öhne erhöhen, dann  
bekom m t auch der R entner se i­
n en  A n te il an  d iesem  F ort­
sch ritt —  sein e  R en te  s te ig t  von  
Jahr zu  Jahr. D iese  „dynam i­
sche R ente", w ie  d ie  F achleu te  
s ie  nennen, is t  e ine ganz große  
L eistu n g  u n seres S ystem s der 
Sozialversicherung.

ohne Sorgen
Wer in der Bundesrepublik 
ein volles Arbeitsleben hin­
ter sich hat, kann heute und 
in Zukunft damit rechnen, 
etw a 60 bis 70 % seines 
Durchschnittsverdienstes als 
Altersrente zu bekommen. 
Ein Arbeiter, der sein Leben 
lang durchschnittlich ver­
diente und in diesem Jahr 
aufhört zu arbeiten, kann 
m it einer Monatsrente von 
rund 400 DM rechnen. Für 
Leute, die Zeit ihres Arbeits­

lebens mehr als der Durch­
schnitt verdienten, is t  die 
Rente natürlich auch ent­
sprechend höher. Renten  
von 500, 600 und 700 Mark 
sind keine Seltenheit. D ie 
Höchstgrenze beträgt zur 
Zeit 825 DM im  Monat.
Seit der E infü hrung  der „dyna­
m ischen R en te“ im  Jahre 1957 
stieg en  d ie  R en ten  (jew eils  am
1. Januar der genann ten  Jahre) 
w ie  fo lg t:

1959 um  6.1 %
1960 um  5,9 %
1961 um  5,4 %
1962 um  5,0 %
1963 um  6.6 %
1964 um  8,2 %
1965 um  9,4 %

M it anderen W orten: W er 1957 
das R entenalter  erreichte und  
dam als, sagen  w ir, m it einer  
R en te  von 250,—  DM  m onat­
lich  anfing, bekom m t heute  
392,50 DM. D as is t  e ine S teige­
ru n g  um  57 %, die u n s kein  
S taat der W elt nachm acht.

L ie b e  L e s e r !
Wir möchten gern wissen, 
wo diese Wochenausgabe 
verteilt worden ist. Schrei­
ben Sie bitte auf einer An- 
sichts- oder Postkarte mit 
falschem Absender, wo Sie 
dieses Blatt gefunden haben, 
an folgende Anschrift: Kurt 
Hoffmann, 1 Berlin 42, Sie- 
gertweg 88.
W ir  d a n k e n  fü r  I h r e  H ilf e .

N eu ester  Schlager aus W olfsbu rg: VW  1600 T L m it FU eßheck,


